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Zum Andenken 
an die verewigte Frau Kommerzienraͤthin 
Foͤrſter geb. Schulz. 


ek 


Durch das am 8. d. M. erfolgte unerwartete 
Dahinſcheiden dieſer frommen und edlen Frau, 
wurde unſre Stadt in große Betrüͤbniß verſetzt; 
denn wer die Verewigte kannte, wurde bei der 


Nachricht von ihrem Tode gerührt und erſchuͤttert. 


Ausgezeichnet und geſegnet von Gott durch 
irdiſche Guͤter mancher Art, noch vor wenigen 
Wochen ein Bild der Geſundheit und der Kraft, 
welche nach menſchlicher Berechnung und Vermu⸗ 
thung ein langes Leben zu verkuͤndigen ſchien, noch 
vor kurzer Zeit thaͤtig und geſchaͤftig fruͤh und ſpaͤt, 
bald am Schreibtiſche, bald in ihren haͤuslichen 
Geſchaͤften, und umringt und geachtet und geliebt 


und geſegnet von einem Kreiſe durch ſie begluͤckter 
Kinder und Verwandten, ahnte die Verewigte wohl 
nicht, daß ihr Ende ſo nahe ſey, und daß ſie 
noch in dem Jahre ſterben werde, in welchem ihr 
Auguſt geſtorben war. So ſchlaͤgt des Menſchen 
Herz ſeinen Weg an, aber bei dem Herrn allein 
ſteht es, ob er weiter gehe. Verſtattete es der 
Raum dieſes Blattes, fo wuͤrde eine ausführlichere 
Beſchreibung des Lebens der Vollendeten eben ſo 
anziehend, als lehrreich ſeyn. Da dieß jedoch nicht 
moͤglich iſt, ſo werde hier nur angedeutet, wie viel 
unſre Stadt durch den Tod einer Frau verloren 
hat, welche Vorſteherin einer Handlung war, 
durch die unzählige Menſchen Brod und Unter⸗ 
halt erhielten. Wenn die Verewigte in ihren 
Geſchaͤften mit einer muſterhaften Thaͤtigkeit eine 
beiſpielloſe Ordnung verband, wenn fie im Umgange 
mit Andern durch eine ſeltene Leutſeligkeit und 
Freundlichkeit Liebe und Vertrauen gewann, wenn 


fie mit dem Armen und mit dem Niedrigen eben 
fo liebreich ſprach, wie fie unbefangen mit Fuͤrſten 
und mit Vornehmen und Reichen zu reden pflegte, 
ſo war es ganz naturlich, daß ſie ſich eine ſeltene 
Achtung und eine ſeltene Liebe erwarb. Und welche 
Freude war es fuͤr ſie, wenn ſie durch irgend eine 
Gefaͤlligkeit oder durch eine Aufmerkſamkeit denen, 
die ſie kannte, eine Freude machen konnte! 

Als am 10. Dezember in der dritten Nach⸗ 
mittagsſtunde die Glocken zu dem Begraͤbniſſe der⸗ 
jenigen riefen, die im Leben ſo allgemeine Liebe 
genoſſen hatte, ſah man es recht deutlich, wie tief 
der Eindruck war, den ihr Hingang auf Jeden 
gemacht hatte. Ach, es war ein ruͤhrender und 
erſchuͤtternder Anblick, als der Leichenzug auf dem 
Dreifaltigkeits-Kirchhofe angekommen war und 
als die entſeelte Huͤlle der Vielgeliebten auf der 

Staͤtte ſtand, wo ſie nun bald an der Seite ihres 
im Jahre 1819 verſtorbenen Gatten und bei ihrem 
am 1. Julius d. J. verſtorbenen Sohne ausruhen 
ſollte. — Kein Auge blieb thraͤnenleer. Jetzt 
ſprach der Herr Pastor primarius Wegener 
in einer ruͤhrenden und eindringlichen Trauer⸗ 
rede den Schmerz und die Wehmuth aus, von 


welcher Alle ergriffen waren, die um das freund⸗ 


liche offne Grab herum ſtanden, aber auch die 
Hoffnungen, die ein Jeder faſſen koͤnnte und 
faſſen muͤßte. Der Text der Rede war: (Weis⸗ 
heit Salomons Kap. 5, V. 16) „aber die 
Gerechten werden ewiglich leben, und 
der Herr iſt ihr Lohn und der Hoͤchſte 
ſorget fuͤr ſie.“ 

Schoͤnes und beneidenswerthes 2008. derje⸗ 
nigen, die nach ihrem Tode betrauert werden, und 
an deren Grabe Viele ſtehen und weinend ſprechen: 
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ich vergeſſe dich nicht! Darum aber auch unſrer 
Verewigten Gluͤck und Heil! Denn daß ihr dieſes 
ſchoͤne Loos zu theil geworden iſt, haben die 
Thraͤnen bezeugt, die an ihrem Grabe geweint 
worden ſind. 


M. 


Abſchied von den Todten. 


Mel. Wie ſie ſo ſanft ruhn ꝛc. 


Erde, nur Trauer 
Keimet aus deiner Luſt; 
Des Grabes Schauer 
Schweiget in keiner Bruſt. 
Freundſchaft und Liebe 
Enden in Scheiden; 
Thraͤnen nur quellen 
Aus ihren Freuden. 


Ewig verklungen 
Iſt nun dein herzlich Wort; 
Vom Tod' umſchlungen 
Eilteſt du ſchmerzlich fort. 
Trauernde Liebe 
Opfert dir Thraͤnen, 
Folgt deinem Sarge 
Mit bangem Sehnen. 


Troͤſte mich, Glaube! 
Kirchhof du, ſtille Flur, 
Feſſelſt im Staube 
Trennend die Huͤlle nur. 


Ewig vereinigt 
Bleiben die Herzen; 
Wiederſehn bluͤht uns 
Dort ohne Schmerzen. 


Die Farbe und die laͤngere oder kuͤrzere 
Zeit der aͤußern Trauer. 


Warum wird bei uns ſchwarz gekleidet 
getrauert? — Es war dies nicht immer ſo und 
ſollte fuͤrwahr auch nicht fo bleiben. Denn 
die wahrhaft trauernde Wittwe oder Waiſe 
bedarf in der That eines freundlichen Anblicks; 
dem erfünftelten Schmerz ſollte man die Verſtel⸗ 
lungen nicht erleichtern. — Die Mutter Ludwig 
des Heiligen ward darum die weiße Koͤnigin 
genannt, weil ſie weiß um Ludwig VIII. trau⸗ 
erte. Daſſelbe thaten ſchon die Spartanerinnen 
und Roͤmerinnen. In Spanien waͤhrte dieſer 
Gebrauch bis zu dem Tode des Prinzen Don 
Juan 1498 (wie Herrel verſichert). Auch die 
Chineſer trauern weiß, die Türken hingegen 
blau oder violetz die Egyptier gelb; die 
Aethiopier grau. Man hat ſich viele Muͤhe 
gegeben, den Sinn dieſer verſchiedenen Farben 
zu erklaͤren. Man ſagte namlich: die weiße 
Farbe bedeute die Reinheit; die gelbe ſey 
von den verwelkten Blättern entlehnt; die 
graue bezeichne die Erde, in welche man den 
Todten legt; die blaue das Gluͤck, deſſen er 
in einer beſſern Welt genießt; die ſchwarze die 
Beraubung des Lichtes; die violette, eine 
Miſchung von blau und ſchwarz, vereine die 


Trauer mit den Wünſchen für die Selig⸗ 


keit des Verſtorbenen. So verſchieden, wie 
die Farben der Trauer, eben ſo verſchieden ſind 


die Abweichungen der Trauerzeit bei den mannich⸗ 
fachen Nationen; denn ſo wie manche derſelben 
nur ſehr kurze Zeit um ihre Verſtorbenen trauern, 
eben ſo iſt es wieder bei andern uͤblich, die Trauer 
mehrere Jahre, beſonders um Eltern, beizube⸗ 
halten, auch wohl die Leichen ſehr lange in ihren 
Wohnungen aufzubewahren. 


N 


Mein taͤgliches Gebeth. 


Mit Brauſen, Gott! preiſt Dich das Meer, 
Dich preiſt der laute Sturm; 


| Dich preiſt das Seraphinen-Heer; 


Hoͤrſt Du wohl auch mich Wurm? — 


Es iſt gewiß! Du hoͤreſt mich, 

Dir iſt nichts klein, nichts groß — 
Du liebeſt alles vaͤterlich, 

Und auch mich Erdenkloß. 


Nun, Vater! hoͤre mein Gebeth, 
Erleuchte meinen Geiſt, 0 
Der ſelten, was ihm dient, verſteht, N 
Oft, was ihm Meer, vreiſt. f 


Im Kummer und im Mig geſchic, 
Herr! ſtaͤrke meinen Sinn, 
Erinnre mich in meinem Gluͤck, 
Daß ich nur Aſche bin. 
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Gieb Liebe auch für jeden mir, 
Für Türke, Jude, Chriſt; 
Wenn alle ſtets gehorchen Dir, 
Und jeder Dich nur gruͤßt. 


Wann Leiden meinen Leib einſt kraͤnkt 
Und reißet ihn ins Grab, 

So gieb, daß meine Seele denkt: 
Mein Vater ruft mich ab. 


E. 


Rettung durch die Treue eines Hundes. 


Ein junger hypochondriſcher Gelehrter faßte, 
da er bei dem Gefuͤhl koͤrperlicher Schwaͤche und 
bei truͤben Ausſichten in die Zukunft allen Geſchmack 
am Leben verloren hatte, den Entſchluß, ſein irdi⸗ 
ſches Daſeyn zu vernichten. An einem ſchoͤnen 
Sommerabende gieng er daher, begleitet von 
ſeinem Pudel, zu einem benachbarten Strome, um 
darin ſeinen Tod zu ſuchen. Er waͤhlte einen Ort, 
wo das Waſſer ſehr tief war, und, nachdem er 
rings umher geſchaut hatte, ob auch etwa ein 
menſchliches Auge fein Vorhaben entdecken möchte, 
ſprang er vom Ufer in die Flut hinab. Aber ſein 
Pudel vertrat jetzt die Stelle eines mitleidigen 
Freundes. Schnell, ſobald ſein Herr verſchwunden 
war, ſprang er ihm nach, entzog ihn der Tiefe 
und brachte ihn gluͤcklich wieder auf die Oberflaͤche 
des Waſſers. Sehr unwillig und aufgebracht uͤber 
den unzeitigen Dienſt ſeines Hundes, ſtieg er 
wieder heraus, prügelte feinen Retter derb durch, 
und warf, ihn fortjagend, den Stock hinter ihm 
her. Jetzt ſtuͤrzte er ſich wieder kopfuͤber in den 
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Strom; doch eilends lief der Hund herbei und 
holte ihn von neuem herauf. 

Das kuͤhle Bad hatte ſeine ſchwachen Nerven 
aufgefriſcht und die hypochondriſche Laune ver⸗ 
ſcheucht. Das milde Licht der ſich zum Untergange 
neigenden Sonne, und rings um ihn die gruͤnen 
Fluren, fingen wieder an, einigen Reiz fuͤr ihn zu 
gewinnen und Luſt zum Leben in ihm anzufachen. 
Er warf ſich zwiſchen Wieſenblumen am Ufer hin, 
und nach allmälig zuruͤckgekehrter Beſonnenheit 
verabſcheuete er, ein Verbrechen zu veruͤben, wozu 
er kurz vorher ſo feſt entſchloſſen war. Seinen 
Hund, der freudig und mit dem Schwanze wedelnd 
ihn umhuͤpfte, ſtreichelte er mit der Hand und lieb⸗ 
koſete ihn als ſeinen Erhalter. Da ſich in der Folge 
die moraliſchen Grundſaͤtze, ſo wie auch die Lage 
und Gefundheit dieſes jungen Mannes verbeſſerten, 
dachte er nicht anders, als mit Scham und Reue 
an dieſe ungluͤcklichen Augenblicke ſeines Lebens 
zurück; ſeinen Pudel aber verpflegte er mit aller der 
zaͤrtlichen Sorgfalt, die man einem biedern Freunde 
ſchuldig iſt, bis derſelbe vor Alter ſtarb. 


T. 


Redlichkeit eines Quaͤkers. 


Man weiß, daß die Quaͤker den Krieg verab⸗ 
ſcheuen. Waͤhrend des Krieges uͤber Nordamerika's 
Unabhängigkeit waren einige franzoͤſiſche Handels⸗ 
ſchiffe, die dem Hauſe Elie Lefebuͤre Gebruͤder zu 


Rouen gehoͤrten, von engliſchen Kapern genommen 


worden. Ein Theil des dadurch erworbenen Ver⸗ 
moͤgens gelangte in der Folge durch Erbſchaft an 
einen engliſchen Quaͤker, Hrn. Long⸗For. Kaum 


war biefer im Beſitz, fo ließ er 30,000 Fr., als fo 
hoch er den Antheil ſeines Erblaſſers an den Priſen 
ſchaͤtzte, dem Haufe Lefebuͤre zuſtellen. Als er 
geſtorben, und ſein Sohn, Hr. Edward Long-For, 
gleichfalls ein Quaͤker, fand, daß ſein Vater 
vergeſſen habe, die Zinſen jener verhaßten Priſen⸗ 
gelder zuruͤckzuerſtatten, fo ſchickte er, da das Haus 
Lefebuͤre nicht mehr exiſtirte, 14,400 Fr. nach 
Paris, mit dem Auftrage, ſie zinsbar anzulegen, 
und den Ertrag an verarmte franzoͤſiſche Seeleute 
oder deren Familien zu vertheilen. — Moͤchten doch 
alle Menſchen, ruft hierbei ein Journal aus, wenn 
auch nicht die Glaubenslehren, doch die Grundſaͤtze 
der Quaͤker annehmen! 


Anſichten, Fragen und Bemerkungen uͤber 
den, von dem Buchdrucker Herrn Krieg 
angekuͤndigten Leſezirkel, von einem 
Mitgliede deſſelben. 


Daß durch den Leſezirkel, welchem wir ent⸗ 
gegen ſehen, die Wuͤnſche vieler Freunde einer inter⸗ 
eſſanten und nuͤtzlichen Lecture erfüllt find, ſetzt 
Schreiber dieſes voraus. Es iſt nur zu wuͤnſchen, 
daß das Unternehmen bald in's Leben tritt und 
einen gluͤcklichen Fortgang erhaͤlt. Damit Beides 
geſchehe, koͤnnen folgende Bemerkungen vielleicht 
etwas beitragen. 

1. Meiner Anſicht nach giebt es zwei Fälle 
in Ruͤckſicht der zu treffenden Wahl der Schriften. 
Die Intereſſenten beſtimmen und ſchlagen entweder 
vor, oder der Dirigent des Inſtituts uͤbernimmt 
Auswahl und Einrichtung. Unverkennbar iſt der 
zweite Vorſchlag der beſſere. „Viel Köpfe, viel 
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Sinne“ wuͤrde es auch hier heißen, und vor lauter 
Vorſchlaͤgen, Widerlegungen u. ſ. w. wuͤrde die 
Zeit vergehen, ohne daß Etwas geſchieht. Man 
koͤnnte es z. B. den Frauen, die hier ſo gut ihre 
Stimme haben, wie die Maͤnner, nicht verargen, 
wenn ſie erklaͤrten: wozu das politiſche Journal, 
wozu die Literaturzeitung, wozu den Hesperus? 
Umgekehrt wuͤrden viele Maͤnner erklaͤren: wozu 
die Modezeitung, die Zeitung fuͤr die elegante 
Welt u. ſ. w.? Und unter den Maͤnnern ſelbſt 
wieder wuͤrden die Vorſchlaͤge kein Ende nehmen. 
Einer wuͤrde erklaͤren: hoͤchſtens die Abendzeitung 
und das Morgenblatt! dieſe reichen hin zur ange⸗ 
nehmen Lectuͤre; aber ich will belehrt fein! ernſte 
Schriften müffen nur ausgewählt werden. 

Nicht geringere Verſchiedenheit wuͤrde ſich in 
den verſchiedenen Anſichten über die Einrichtung 
und uͤber die Geſetze des Leſezirkels ausſprechen. 
Manche wollen, weil ſie mehr Muße haben, taͤglich 
ein neues Blatt haben, Andere wollen ihre Schrift 
4 oder 6 Tage behalten. 


Haͤngt hingegen Auswahl und Vertheilung. 


und die Einrichtung des Ganzen von einem, 
nemlich von dem Unternehmer ab, ſo werden dieſe 


Schwierigkeiten wegfallen, und die Sache wird 


leichter zu Stande kommen. Dazu iſt aber nach 
meiner Anſicht Folgendes noͤthig: 

a) Der Unternehmer muß die Intereſſenten 
durch einen gedruckten Plan in den Stand 
ſetzen, ſich von dem Ganzen eine klare Anſicht 
zu verſchaffen. Genuͤgt mir der Plan nicht, 
ſinde ich nicht, was ich erwarte, ſo bleibt 
mir's frei, zuruͤck zu treten, und entweder 
nichts zu leſen, oder zu warten, bis ein neuer 
Leſezirkel ſich irgendwo bildet. 


p) Giebt der Unternehmer vor der Hand keinen 


Plan heraus, ſo trete ich auf gut Gluͤck dem 
Leſezirkel bei, zahle meine 4 Rthlr., und 
ziehe mich, wenn mir die Einrichtung nicht 
gefaͤllt, nach einem Jahre wieder zuruͤck. — 
Fuͤr dieſen zweiten Fall ſtimmt Schreiber 
dieſes, indem er einen ſolchen Leſezirkel fuͤr 
einen Kauf anſieht, wo man etwas wagen 
muß. Wäre ich z. B. Unternehmer eines 
8 ſolchen Leſezirkels, ſo wuͤrde ich ankuͤndigen: 
„folgende Schriften will ich vertheilen; wer 
dieſelben unter folgenden Bedingungen leſen 
will, melde ſich.“ Da Niemand gezwungen 
wird, ſo giebt der, welcher ſich unterzeichnet, 
ſtillſchweigend zu erkennen, daß er meine 
Bedingungen annimmt, und nicht mehr 
erwartet, als ich verſprochen habe.. 

2. Wuͤrde es nicht gut ſein, wenn wenigſtens 
von einigen der intereſſanteſten Zeitſchriften der 
Jahrgang von 1825 nachtraͤglich vertheilt wuͤrde? 
Politiſche Zeitungen von dem vergangenen Jahre 
mag ich nicht leſen. Aber es kann in dem Jahr⸗ 
gange 1825 mancher Zeitſchrift ein Aufſatz ſtehen, 
der auch nach 10 und 20 Jahren noch intereſſant iſt. 
Dazu kommt, daß jeder, der die Zeit, in der er lebt, 
verſtehen lernen will, nicht gern auf die geiſtigen 
Producte und ihre Beurtheilung eines ganzen 
Jahres Verzicht leiſten will. Endlich kann nur 
auf dieſe Weiſe gleich mit dem 1. Januar 1826 
der Leſezirkel beginnen, weil die neu'ſten Zeit⸗ 
ſchriften vor Anfang Februar ſchwerlich in Umlauf 
geſetzt werden koͤnnen. Wuͤrde z. B. nur das 
Morgenblatt von 1825, das politiſche Journal 
von 1825 und eine Literaturzeitung von 1825 
ausgegeben, ſo wuͤrden wir in Gruͤnberg doch von 
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dem Jahre 1825 etwas nachtraͤglich erfahren, und 
auf dieſe Weiſe im Zuſammenhange bleiben. 


Sylben⸗Raͤthſel. 
(Oertlich.) y 


Er ſt es. 
Mit ganz leichter Verſetzung entſpringt aus den 
erſten zwei Sylben, 
Leſer, ein Fluß, von dem jeglicher Schleſier 
ſpricht. f c 
Meine dritte begruͤßt mit Freudenthraͤnen der 
Schiffer, 
Traͤgt ihn aus Todesgefahr rettend ein Nachen 
’ zu ihr. 
Und das Ganze? — Sonſt war's mit Kiefern 
bedecket; doch jetzo 
Lohnt es mit Trauben dem Fleiß, der es bebaut 
5 und gepflegt. - 
Weites 1 
Die beiden erſten ſind keine Frucht; 
Doch bereitet man Mehl aus ihnen. 
Wer auf der dritten Fluͤße ſucht, 
Dem möchte Nießwurz dienen. *) 
Von dem Ganzen nieder wird weit geſchaut 
Ein Haus, das hat ein Mann erbaut, 
Deß Name weit und breit bekannt, 
Und den ihr ſelber oft genannt. 


12. 


) Bekanntlich hielten die Alten Nießwurz (helleborus) 
fuͤr ein Mittel wider den Wahnſinn. 


Auflöſung der Sylben⸗Naͤthſel im vorigen Stück: 
1) Die weite Mühle 2) Der Sand: 
ſchlag. 


— — . 
Amtliche Bekanntmachungen. 


u 


Siubhaſtations- Patent. 


Der den Tuchmachermeiſter Chriſtian Ferdi⸗ 
nand Seydel'ſchen Eheleuten gehoͤrige Weingarten 
Nr. 1138. , taxirt 266 Rtlr. und in der Steingaſſe 
belegen, ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſta⸗ 
tion in Termino den a 1 — — 

eremtoriſch iſt, Vormittags um r auf dem 
Sand: 1 nit oͤffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ und zah⸗ 
lungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden und nach erfolgter 
Erklärung der Intereſſenten den Zuſchlag, wenn 
nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veran⸗ 
laſſen, ſogleich zu erwarten haben. 

Grunberg den 12. November 1825. 


Königl. Preuß. Land- und Stadt-Gericht. 
—— —— 
Bekanntmachung. 


Montag den 19. Decbr. c. und folgenden Tag, 
Vormittag von 9 und Nachmittag von 2 Uhr an, 
wird das Kanzelliſt Genehr'ſche Mobiliare im Haufe 
des Herrn Goldarbeiter Seidel, beſtehend in: 

Kleidern, Betten, Waͤſche, Glaͤſern, Sekre⸗ 

tairs, Schraͤnken, Kommoden, Sophas, Tiſchen, 

Stuͤhlen und diverſen andern Meubles und 

Hausgeraͤth, auch 6 Vierteln Wein von 1825, 

und Weingefaͤß ꝛc. I 
gegen baare Zahlung beim Zuſchlage verauktionirt 
werden. a 

Gruͤnberg, den 7. Decbr. 1825. 


Nickels. 
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Privat - Anzeigen. 


Kunſt- Nachricht., 

Einem verehrungswuͤrdigen Publikum zeige ich 
hiermit ergebenſt an, daß ich mein neues, hier noch 
nie geſehenes Wachs-Figuren-Kabinet, welches 
außer mehrerem Sehenswuͤrdigen, das ganz neu: 
erlich aufgeſtellte Paradebette der letztverſtorbenen 
Koͤnigin von England, das Paradebette der Prin⸗ 
zeſſin Charlotte von England, Napoleon auf dem 
Paradebette, und die neueſten Tuͤrkiſchen und Grie⸗ 
chiſchen Begebenheiten, ſowohl in Gruppen als 
einzelnen Figuren, ingleichen auch die beruͤhmteſten 
Helden, die mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland 
geſtritten haben, darſtellt. Dieſes Kabinet iſt im 
Saale des Braͤunig'ſchen Hauſes auf der Lawalder 
Gaſſe zu ſehen. Der Eintrittspreis fuͤr die Perſon 
iſt 5 Sgr. und 2%, Sgr. Kinder zahlen die Hälfte. 

C. P. Lange. 


Moderne Moͤbeln von Mahagoni- und Birken⸗ 
holz, Schreib-Sekretaͤre, Waͤſch⸗Schraͤnke, Glas⸗ 
Schraͤnke, Kleider⸗Schraͤnke, Komoden, Stühle, 


Sophas, und Tiſche von allen Sorten, ſtehen zum 


Verkauf beim 
Tiſchlermeiſter Severin. 


Ruͤgenwalder Gaͤnſebrüſte, Neunaugen und 
Braunſchweiger Wurſt iſt billigſt zu haben bei 
Adolph Ambroſius. 


Ein noch wenig gebrauchter Berliner Sattel 
iſt zu verkaufen. Wo? erfaͤhrt man in der Buch⸗ 
druckerei. 


Friſche Neunaugen und Hollaͤnd. Vollheringe 
empfing C. F. Eitner 
beym gruͤnen Baum. 


Bei Unterzeichnetem find zu haben: 
Weihnachts-Kinderſchriften und Spiele, Volks⸗ 
und Termin⸗Kalender, Rechnungsaufgaben fuͤr 
die maͤnnliche und fuͤr die weibliche Jugend von 


P. Vogel, Vergleichungs-Tabellen der alten und 
neuen Scheidemuͤnze, Neujahr⸗ und Geburtstag⸗ 
Wuͤnſche, kupfergedruckte Tauf-Einladungs⸗ 
karten, gepreßte weiße und bunte Viſitenkarten, 
illuminirte Stammbuch- Blätter, Tuch⸗Signa⸗ 
turen, Pfefferkuchen⸗Deviſen, Frachtbriefe, Ein⸗ 


maleins ꝛc. g 
Krieg, Buchdrucker. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 4. Dezember: Dem Schneider Cziera⸗ 
kowke ein Sohn, Stanislaus Auguſt. 

Den 5. Dem Tuchmachergeſellen Muͤller eine 
Tochter, Auguſte Emilie. N 

Den 6. Dem Tuchmachermeiſter Holzmann 
ein Sohn, Carl David Adolph. 

Den 7. Dem Tuchmachermeiſter Zimmerling 
ein Sohn, Samuel Herrmann. — Dem Tuch⸗ 
macher C. A. Stolpe ein Sohn, Franz Julius. — 
Dem Kutſchner Teichert in Heinersdorf ein Sohn, 
Carl Friedrich. 
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Dien 9. Dem Häusler Arlt in Lawalde ein 
Sohn, Johann Chriſtian. — Dem Tuchmacher⸗ 
geſellen Frenzel eine Tochter, Auguſte Wilhelmine 
Pauline. — Dem Tuchmachermeiſter Fuchs ein 
Sohn, Johann Adolph Joachim. 

Den 10. Dem Tabakſpinner Hentſchel ein 
Sohn, Johann Erdmann. 

Den 12. Dem Schuhmachermeiſter J. F. 
Rumpe ein Sohn, Johann Eduard. 


Geſtorbne. 

Den 8. Dezember: Des verſt. Kommerzienrath 
Jeremias Siegismund Foͤrſter Wittwe, Johanne 
Eleonore geb. Schulz, 52 Jahr 4 Monat 14 Tage, 
(Nervenfieber). l 

Den 9. Der Buͤrger und Tuchmachermeiſter 
Johann Samuel Hoffmann, 56 Jahr 4 Monat, 
(Waſſerſucht). 

Den 10. Die Tageloͤhner-Wittwe Anna Rofina 
Wilke geb. Kuske, 58 Jahr 7 Monat, (Schlag). 

Den 11. Die Wittwe Anna Dorothea Cyrus, 
69 Por (Abzehrung). 
en 


13. Des Schuhmachergeſellen Hoffmann 


Tochter, Caroline Juliane Auguſte, 8 Wochen, 
(Kraͤmpfe). 


* 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


cher Mittler Geringſter 

Vom 12. Dezember 1825. Preis. Preis. | Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr Sgr. f. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen ider Scheffel[f 1 8 9 1 1 1 5 — 
Roggen 5 — 21 8 — 4 — 19 | + 
Gerſte, große = = — 20 — — 5 — 189 
„kleine x = — 18 — — —— — 16 — 
Hafer 2 2 — 13 — — 6 — 12 — 
Erbſen „ ⸗ — 28 — — — — 24 — 
Eicher Sr = 1 7 6 1 3 1 5 — 
eu. ider Zentner] — ] 21 3 — 8 — 20 — 


— 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis dierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
IJInſerate werden bis ſpaͤteſtens Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


